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BAU! MAS S IV!
Bezahlte Sonderbeilage

Langlebigkeit ist nicht die einzige Eigenschaft, die massive Baustoffe auszeichnet.
Heute funktionieren Beton und Ziegel sogar als tikologische Klimaanlage.

Schon die Rbrner vertrauten auf Beton
"\achhaltigkeit. Kaum ein Be-

griff wird zurzeit fter stra-
..... paziert, um die Vorteile
eines Produkts oder Projekts her-
vorzustreichen. Auch unter den
Baustoffen ist in diesem Bereich
ein Wettbewerb entstanden. Geht
es um die Langlebigkeit von Bau-
werken, ist Beton wohl unschlag-
bar. Denn seit rund 1900 Jahren
steht mit dem Pantheon in Rom
eines der ktesten Betonbauwerke
der Welt. Diese Langlebigkeit
zeichnet derx Beton als Baustoff
aus", erlart Sebastian Spaun, Ge-
schgtsfiihrer der Vereinigung der
sterreichischen Zementindustrie

(VZ). Eine Eigenschaft, die spe-
ziell bei Infrastrukturprojekten
zum Tragen kommt. Egal, ob Tun-
nel, Kanal oder Straf3enbau: Hier
werden beim Bau grol3e Summen
investiert. Daher ist auch die Er-
wartungshaltung an eine rm5glichst
lange Haltbarkeit des Baustoffs
gerechtfertigt", meint Spaun. So
auch beim Brenner-Basistunnel.
Hier gehen die Bauherren von einer
Lebensdauer von 200 Jahren aus.

Baukultur der Rmer
Dass diese Forrn der Nachhaltigkeit
nicht nur eine wirtschaftliche, son-
dern auch eine kulturelle Seite hat,
bestkigt Andreas Pfeiler vom Wirt-
schaftskammer-Fachverband der
Stein- und keramischen Industrie.
Der Krnerkasten im nieder-
sterreichischen Zeiselmauer ist

1600 Jahre alt, hervorragend erhal-
ten und darnit ein tolles Zeugnis fr
die Baukultur der Rmer."

Massive Baustoffe tragen auch
zur ëkologischen Nachhaltigkeit

bei. Ein einfaches Beispiel: Wird
ein Einfamilienhaus in der Steier-
mark aus massiven Baustoffen
gebaut, so kommen 90 Prozent der
Baustoffe aus dem Bundesland",

so Pfeiler. Der Grund: Die Lager-
stkten von Ziegel und Zement sind
in ganz Ôsterreich verteilt, wo-
durch der Transportweg meist un-
ter 50 Kilometern liegt. Die Vorteile

davon liegen laut Pfeiler auf der
Hand: Weniger Verkehr, weniger
CO2-Aussto13 und auch eine Sen-
kung des Lkms fr die Amainer."

VOrme- und Kffitespeicher
Das Prinzip der Herstellung von Be-
ton war bereits im Altertum be-
kannt und wurde - wie das Pan-
theon zeigt - von den Rmern zur
Hochbliite gebracht. Die Entwick-
lung der Einsatznitiglichkeiten des
Baustoffs war damit aber noch lang
nicht abgeschlossen. Aufgrund
seiner Bestandteile hat Beton ein
hohes Gewicht. Dadurch kann er
sowohl Wkme als auch Kkte spei-
chern. Ein Vorteil, der speziell
aufgrund des prognostizierten An-
stiegs an Hitzetagen iiber 30 Grad
Celsius weiter an Bedeutung ge-
winnen wird. Massive Baustoffe
erwkmen sich durch ihre Spei-
chennasse tagsber nur langsam
und geben vdhrend der kiihleren
Nacht iiberschiissige Temperatur
wieder ab. Dadurch kann der Kom-
fort auch bei hochsommerlichen
Hitzeperioden ohne zuskzlichen
Energieaufwand gewMuleistet
werden", meint Reinhold Lindner,
Sprecher der Initiative BAU! MAS-
SIV!. Zu diesem Effekt einer natilr-
lichen Klimaanlage" gesellt sich
knftig ein neuer Aspekt. Das
Stichwort dazu lautet Bauteilakti-
vierung. Damit wird das Heizen
und Kiihlen mit Beton zum Stand
der Technik werden, und wir
nen in neuen GeMuden bereits auf
eine herkiimmliche Heizung ver-
zichten", so Spaun.

Faszimerende Wirkungsweise
Beim Heizen knnen massive Spei-
chermassen tagsber aufgeladen -
also aktiviert - und am Abend oder
in der Nacht zur GeMudetemperie-
rung genutzt werden. Dazu Spaun:
Die Energie wird in den Betontei-
len eingelagert." Mit dieser Technik
gelingt es auch, rund zehn Prozent
der sommerlichen Uberschsse
von der Solarenergie in die Heizpe-
riode im Winter zu transferieren.

Die Massivitk von Baustoffen
wie Beton birgt neben der Speicher-
hgkeit noch einen weiteren Vor-

teil: die besondere Widerstandsffi-
higkeit. Dadurch bieten sie Schutz
vor Stunn, Wasser und auch Feuer.
Unsere Bauteile sind alle bereits
durchs Feuer gegangen", sagt Pfeiler
in Bezug auf die hohen Temperatu-
ren bei den Brennprozessen. Massi-
ve Baustoffe brennen nicht und ver-
hindern dadurch die Brandausbrei-
tung. Besonders der Ziegel zailt zu
den sogenannten schadensverzei-
henden Baustoffen", wie Chris-
tian Weinhapl, Geschfftsfilluer der
Wienerberger Ziegelindustrie be-
tont. Das bedeutet: Nach einem
Wasserrohrbruch gibt der Ziegel die
Feuchtigkeit relativ rasch
wieder ab und trocknet von selbst
aus.

Auch beim Wkmeschutz unter-
sttzt Ziegel die Energieeffizienz
von GeMuden. Die Hohlkammer
im Ziegel wird mit Mineralwolle ge-
filllt und der Baustoff somit in sei-
ner Wkmeschutzeigenschaft ver-
bessert", erlart Weinhapl. Neben
der Raumtemperatur beeinflussen
massive Baustoffe auch das Raum-
klima. Ziegel, Beton oder Putze
verursachen keine relevanten
Schadstoffbelastungen fiir unsere
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Umwelt. Damit sind massive Bau-
stoffe Garanten für eine dauerhaft
gute Innenraumluftqualität", so
Lindner. Selbst der Grad der Feuch-
tigkeit in den Räumen kann von
den massiven Baustoffen reguliert
werden. Die relative Luftfeuchtig-
keit in Wohnräumen sollte auf Dau-
er 60 Prozent nicht überschreiten.
Kurzfristige Überschreitungen
werden von mineralischen Oberflä-
chen oder Sichtmauerwerk abge-
puffert", erklärt der BAU! MASSIV!-
Sprecher. Wird die Luft zu trocken,
geben sie die Feuchtigkeit an den
Raum zurück.

Bei all den Vorzügen, welche die
Langlebigkeit der massiven Bau-
stoffe in sich trägt, mag bei einigen,
die ein Haus bauen, doch Zweifel
aufkommen: Wie kann ich ein Ge-
bäude, das vor zig Jahren gebaut
wurde, auf meine Bedürfnisse und
nach meinem Geschmack anpas-
sen? Die gemauerten Wände von
Massivbauten sind meistens sta-
tisch nicht ausgelastet", kann Lind-
ner diesen Zweifel entkräften. Das
bedeutet: Die Gebäude lassen sich
verhältnismäßig leicht umbauen
und in Bezug auf Grundrisse oder
auch Raum- und Fenstergrößen
anpassen. Fenster- oder Türöff-
nungen lassen sich - fachliche Be-
gleitung durch einen Bauexperten
vorausgesetzt - leichter versetzen,
Wände abfangen und Lasten an
anderr Stelle ableiten", meint
Lindner. Möglich ist auch, spätere
Anpassungen der Wände und
Grundrisse bereits in der Planungs-
phase zu berücksichtigen.

Effiziente Nachnutzung
Wie baukulturelles Erbe mit den
Themen Nachnutzung, Nachver-
dichtung und Energieeffizienz un-
ter einen Hut gebracht werden kön-
nen, dazu wurde jüngst bei einer
Veranstaltung in Innsbruck disku-
tiert, die vom Architekturjournal
Wettbewerbe" gemeinsam mit
BAU! MASSIV! organisiert wurde.
Was die Baustoffindustrie gemein-
sam mit den Architekten zur Nach-
haltigkeit beitragen kann, erklärte
dabei Bernd Wolschner, stellvertre-
tender Obmann des Fachverbands
Steine/Keramik. Für die Industrie
stellt sich die Frage, wie sie Bau-
stoffe entwickeln kann, die eine
nachhaltige Bauweise ermögli-
chen", so Wolschner. Die soziale
Nachhaltigkeit, neben der ökologi-
schen und ökonomischen die dritte
Säule dieses Prinzips, sei laut Wol-

schner eine der Hauptaufgaben für
die Architekten.

BAUMASSIV!-Diskussion zum Thema "Nachhaltiges Bauen" [Nicole Heiting]
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REGIONALER IMPULSGEBER

7 Die Zementindus-
trie sichert an elf
Werkstandorten in
den österreichischen
Regionen tausende
Arbeitsplätze und
ist ein Impulsgeber
für die Standort-

regionen", ist Sebastian Spaun,
Geschäftsführer der Vereinigung
der österreichischen Zementindus-
trie (VÖZ), überzeugt. Rund zwei
Drittel der Wertschöpfungs-, Pro-
duktions- und Beschäftigungseffek-
te fallen im Standortbundesland an.

Seit Beginn des Jahres ist Spaun
Geschäftsführer der VÖZ. Schon
zuvor war er für die V0Z tätig: seit
1998 als Leiter der Abteilung Umwelt
und Technologie sowie seit 2004 als
stellvertretender Geschäftsführer.
Während seines Studiums der Kultur-
technik und Wasserwirtschaft, zu-
nächst an der Universität für Boden-
kultur, später an der TU Wien, be-
schäftigte sich Spaun bereits mit den
Themenfeldern Wasser, Abwasser,
Abfall- und Kreislaufwirtschaft.

Die Vereinigung wurde 1894 ge-
gründet, damals als Verein der Öster-
reichischen Zementfabrikanten. Ver-
einszweck war die Förderung aller In-
teressen der Zementindustrie. Heute
versteht sich die Vereinigung als Motor
für Innovationen und arbeitet mit der
Forschungsabteilung der VÖZ und der
Smart Minerals GmbH (je 50 Prozent
VÖZ und TU Wien) an zukunftsorien-
tierten Anwendungen von Beton. Im
Sinn des nachhaltigen Bauens wird
dabei das Bauwerk immer als Ganzes
betrachtet.

UMSATZGEWINNER

über 300 Unter-
nehmen mit einem
Gesamtumsatz von
3,32 Milliarden Euro
im Jahr 2014 sind
Mitglied im Fach-
verband der Stein-
und keramischen

Industrie. Der promovierte Bau-
ingenieur Andreas Pfeiler ist seit
2012 Geschäftsführer des Fachver-
bands. Nach seiner wissenschaft-
lichen Laufbahn als Universitäts-
assistent am Institut für Straßenbau
und Straßenerhaltung an der TU
Wien wechselte Pfeiler im Jahr
2005 zunächst als Referent in den
Fachverband. Parallel führte er die
Geschäfte des Güteschutzverbands
der österreichischen Kies-, Splitt-
und Schotterwerke und war als
Vortragender und Universitätslek-
tor tätig.

Derzeit haben die Mitglieds-
unternehmen mit einem leichten
Umsatzrückgang zu kämpfen. Laut
den Ergebnissen der Konjunktur-
erhebung gab es im ersten Halb-
jahr 2015 einen Umsatzrückgang
von 0,58 Prozent gegenüber dem
Vergleichszeitraum des Vorjahres.
Nahezu konstant blieb dabei
jedoch mit 13.968 die Zahl der
Beschäftigten. Pfeiler führt den
Umsatzrückgang vor allem auf die
fehlenden Großprojekte im Hoch-
wie Straßenbau, insbesondere
zwischen Salzburg und Wien,
zurück. Eindeutige Branchen-
gewinner sind die Sand- und Kies-
industrie mit einem Umsatz-
zuwachs von 13,05 Prozent.
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. .
Das antike Pantheon in Rom ist weltweit eines der ältesten Betonbauwerke.

3 er 03-Spaßmacher Gernot
Kulis war schon hier, Elvis-
Imitator Rusty hat sich für

Jänner kommenden Jahres ange-
kündigt: Die Rede ist vom Kultur-
und Veranstaltungszentrum im
Salzburger Hallwang. Doch es sind
nicht die Künstler, die diesen Ort
einzigartig in Österreich machen.
Vielmehr ist es das Gebäude selbst,
das vor mittlerweile zwei Jahren
fertiggestellt wurde. Denn: Die ge-
samte Energieversorgung des Hau-
ses erfolgt ausschließlich über die
Sonne. Damit erspart sich die Ge-
meinde sowohl die Energiekosten
als auch CO2-Emissionen. Ermög-
licht wird das durch die thermi-
schen Solarkollektoren auf dem
Flachdach, welche die Energie für
Warmwasserbereitung und Wär-
meversorgung liefern. Eine ebenso
entscheidende Rolle spielt dabei
auch der aktivierte Beton. Mit der
Gesamtmasse von 1.150.000 Kilo-
gramm wird er als Energiesneicher

genutzt. Da für die Speicherung der
Energie nur die vorhandenen Bau-
teile eingesetzt werden, sind dem
Bauherrn bei der Errichtung dieses
Systems auch keine zusätzlichen
Kosten entstanden.

Das Ergebnis dieser speziellen
Nutzung von Beton: 15 Prozent
der Energieüberschüsse aus dem
Sommer können in die Heizperio-
de transferiert werden, wodurch
der gesamte Heizwärrvebedarf im
Winter abgedeckt ist. Der Beton
sorgt jedoch auch für den umge-
kehrten Effekt. Er lässt sich nicht
nur für die Wärme im Winter, son-
dern darüber hinaus auch für die
Kühlung im Sommer einsetzen.
Dafür sorgt ein Regenwasserrück-
haltebecken mit einem nutzbaren
Volumen von 70.000 Litern. Es
genügt, wenn die Temperatur der
Flüssigkeit im Verteilsystem ein
paar Grad unter der Raumtempe-
ratur liegt, und schon wird der
Raum gleichmäßig gekühlt. Dieses

(Dnalor_oa /Wildmedia Commons/CC-BY-SA 3.01

Gleichzeitig Kachelofen und Klimaanlage: Durch Rohrleitungen im Beton wird je nach Bedarf warmes
kühles Wasser geleitet. Das spart Energiekosten.

System in gut gedämmten, massi-
ven Bauwerken zählt zu den effi-
zientesten Kühlsystemen", erklärt
Reinhold Lindner, Sprecher von
Bau! Massiv!

Auch im Wohnbau hat diese
Technik bereits Einzug gehalten.
Am Wiener Wilhelminenberg sorgt
die Bauteilaktivierung dafür, dass
der Beton als thermischer Speicher
genutzt werden kann. Die insge-
samt 910 Quadratmeter großen Be-
tondecken sind Garant für ein küh-
les Raumklima, während die Fuß-
bodenheizung im Winter die
notwendige Wärme bringt.

Doch was genau steckt hinter
dieser neuartigen Technik? Die
Funktionsweise der aktiven Beton-
temperierung ist leicht nachzuvoll-
ziehen. Gleich bei der Herstellung
werden in die Betonbauteile Rohr-
leitungen eingelegt. Durch diese
Rohrleitungen wird je nach Bedarf
warmes oder kühles Wasser gelei-

10 i<117aan1age der Zukunft steckt in d r CC
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tet. Dieses gibt die Wanne an den
Beton ab oder entzieht sie ihm und
temperiert somit den Ratun. Der
Betonbautell funktioniert beim
Erwarmen wie ein Kachelofen", so
Lindner. Beim Kilhlen lauft der
Vorgang umgekehrt ab: berschlis-
sige Warme wird aufgenommen
und der Betonteil somit zum Kiihl-
element.

Zahlreiche Maglichkeiten

Die Energiequellen, die daftir zur
Auswahl stehen, sind vielfaltig:
von der Umgebungswarme aus
Geothermie oder dem Grund-
wasser, Fernwarme, Solarenergie;
Fotovoltaik bis hin zu biogenen
und konventionellen Brennstof-
fen. Zur Warmebereitstellung die-
nen Warmetauscher, Warmepum-
pe, Pufferspeicher und Umwalz-
pumpe. Werden die zur Verftigung
stehenden Energiequellen gut
kombiniert, wird es môglich, Ge-
baude heizungs- und kiihltech-
nisch vddlig autark zu betreiben",
meint Lindner.

Zu den Pionieren dieser zu-
kunftsweisenden Technik zahlen
Harald Kuster, Experte fiir Energie-
lbsungen und Bauphysiker Klaus
Kred.. Die jlingsten Forschungser-
gebnisse von Kred bestatigen, dass
neue und gut gedammte Gebaude,
die nur einen niedrigen Heizwar-
mebedarf haben, bereits aus-

schlieglich liber bauteilaktivierte
Betondecken beheizt oder gekilhlt
werden knnen.

Der Keller steht derzeit beson-
ders im Fokus der Forschung. In
einem zweijahrigen Forschungs-
projekt mit dem Bau.Energie.Um-
welt-Cluster Niedersterreich, der
Donau-Universitat Krems und
Partnern aus der Industrie wurde
untersucht, ob ein thermisch ak-
tivierter Keller als Energietrager
fUr Heizen oder Klihlen und da-
mit flir hhere Energieeffizienz
eingesetzt werden knnte. Dazu
Markus Winkler vom Department
flir Bauen und Umwelt der Do-
nau-Universitat Krems: In der
Heizperiode kannen die durch-
schnittlich warmeren Erdreich-
temperaturen im Vergleich zur
AuSenluft Uber die Kelleraufgen-

wande und mittels Mrmegumpe
zur Temperierung des Gebaudes
genutzt werden. In Hitzeperioden
sind diese Kelleraufgenbauteile
als effiziente Free-Cooling-Ele-
mente einsetzbar." Darliber hin-

aus kiinnen aktivierte Betonkeller
zur tirtlichen Verschiebung von
Spitzenlasten aus den Oberge-
scholgen herangezogen werden,
indem sie als Kurzzeitpuffer fun-
gieren.

Erfolgreiche Aktivierung
Dass die Theorie auch in der prak-
tischen Umsetzung funktioniert,
zeigt die Bauteilaktivierung, die bei
einem Einfamilienhaus aus den
1950er-Jahren in der Stadt Salzburg
durchgefiihrt wurde. Da nur neue
Bauteile aktiviert werden knnen,
wurde ein zusatzlicher Keller er-

richtet. Da die Betonplatte starker
dimensioniert wurde, konnte sie
zur Energiespeicherung verwen-
det werden. Die friiheren Vorrats-
und Lagerraume haben sich somit
zu hochwertig genutzten Hei-
zungs- beziehungsweise Hauswirt-
schaftsraumen sowie Fitness-
oder Wellnessbereichen weiterent-
wickelt.

Was im Keller ktinftig funktio-
nieren kiinnte, ist in urngekehrter
Weise auch im Dachgeschofi mg-
lich, namlich die Dec.kenkilhlung.
Bauteilaktivierte Decken wirken
als Flachenktihlung der sommerli-
chen tiberwarmung entgegen. Die
Klililleistung lasst sich mit gerin-
gem Energieaufwand erzielen und
wird von den Bewohnem - da zug-
luftfrei - als besonders wohltuend
wahrgenommen.
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BAU! MASSIV!-Sprecher Reinhold Lindner kritisiert die Herabsetzung des Brandschutzniveaus in den
OIB-Richtlinien und macht Alternativvorschläge im Bereich Barrierefreiheit.

Sie
sorgen immer wieder für

Diskussion: das Baurecht und
die Bauordnungen in Öster-

reich. Was Bauherren die Arbeit be-
sonders erschwert, ist die Tatsa-
che, dass es in Österreich nicht
eine, sondern neun unterschiedli-
che Bauordnungen gibt. Das Bau-
wesen unterliegt nämlich der Lan-
desgesetzgebung. In Wien ist die
neue Bauordnung im Juli des Vor-
jahres in Kraft getreten. Was bei der
Novelle nicht zur Diskussion stand,
war die Barrierefreiheit. Grund-
sätzlich hat der Wohnbau natürlich
auch die Bedürfnisse der älteren
und behinderten Bürger zu berück-
sichtigen", stellt Reinhold Lindner,
Sprecher von BAU! MASSIV! klar.
Dennoch gibt es Stimmen, die in
der lückenlosen Barrierefreiheit
übertriebenen Luxus und einen
Kostentreiber sehen. Es stellt sich
die Frage, ob im Wohnungsneubau
wirklich jede Wohneinheit diesem

hohen Anspruch gerecht werden
muss", so Lindner. Sein Argument:
Barrierefreie Wohnungstypen ha-
ben in der Regel einen höheren Flä-
chenverbrauch und würden schon

allein aus diesem Grund zu höhe-
ren Errichtungskosten führen.

Kosten abfedern
Lindners Vorschlag: ein angepass-
ter Wohnungstyp", der vorerst mit
minimalen Voraussetzungen hin-
sichtlich der Barrierefreiheit ausge-

stattet ist und erst bei Bedarf adap-
tiert wird. Auch die Herstellung
einer komplett behindertengerech-
ten Wohnung im Erdgeschoß, die
zudem nur befristet vermietet wird
und bei Bedarf kurzfristig verfügbar
ist, wäre eine Möglichkeit, Kosten
abzufedern", ergänzt der BAU! MAS-

SIV!-Sprecher. Auffassungsunter-
schiede gibt es auch, was die Vor-

schriften beim Brandschutz
betrifft. Durch Vereinfachung der
Richtlinien des Österreichischen In-
stituts für Bautechnik (DIB), der
harmonisierten bautechnischen
Vorschriften der Länder, wird ver-
sucht, Kosten im Wohnbau zu spa-
ren. Lindner kritisiert dabei die Än-
derung des Brandschutzniveaus:
Unter dem Deckmantel der Verein-
fachung von Vorschriften wird ver-
sucht, die Anforderungen an die
Brennbarkeit von Baumaterial zu
reduzieren'

Als Ausgleich dafür wurde
in den meisten Bundesländern
die Rauchmelderpflicht eingeführt.
Dieser zusätzlich notwendige Ein-
bau von Brandmeldern führt bei
der Haustechnik zu erheblichen
Mehrkosten", kritisiert Lindner.
Gerade im städtischen Bereich
gehe es beim Brandschutz nicht
nur um den Schutz von Personen,
sondern auch um den Objekt-

Brandschutz id Barri r fr 1 qoit in Diskussion

Bei der Betonkernaktivierung werden Rohrleitungen in die Betonbauteile eingelegt. Rehau
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schutz. Sowohl die Ausbreitung
der Flammen als auch ein Brand-
überschlag auf andere Gebäude er-

folgen bei Holzbauten deutlich
rascher als im Massivbau und sind
für die Einsatzkräfte der Feuer-
wehr oft nicht beherrschbar."

Der Vorteil von Massivbauten:
Bei einem Brand bleibt in fast allen
Fällen zumindest die Tragstruktur
erhalten, wodurch die Brandaus-
breitung leichter bekämpft werden
kann. Dadurch wird der Schutz der
Nachbarwohnungen erhöht.

Umstritten sind auch die Kri-
terien der Wohnbaufördemng. An-
dreas Pfeiler, Geschäftsführer des
Fachverbands der Stein- und kera-
mischen Industrie, sieht hier abso-
luten Handlungsbedarf. Bei der
ökologischen Bewertung von Bau-
produkten werden derzeit nur drei
von 22 Indikatoren berücksichtigt",
so Pfeiler. Nur die Betrachtung des
gesamten Lebenszyklus verbunden
mit einem Mix an Indikatoren kann
zu einer ehrlichen Nachhaltiglceits-
bewertung von Baustoffen führen.
Der ökologische Rucksack ist da-
bei über die gesamte Lebensdauer
der verbauten Produkte abzu-
schreiben, nicht nur über die Her-
stellungsphase", erklärt Pfeiler.

Sowohl die Mietpreise als auch die Kosten für den Hausbau steigen seit Jahren. Mit massiven Baustoffen
lassen sich nicht nur Energiekosten senken.

Massivbau macht Wohnen wieder leistbar

Wohnen
wird immer teurer.

Allein in Wien sind die
Mieten seit dem Jahr 2004

um durchschnittlich 23,9 Prozent
gestiegen. Auch vor dem Westen
Österreichs macht dieser Trend
nicht halt. Für die große Mehrheit
der Tiroler sind die Kosten für die
Wohnraumbeschaffung nicht mehr
leistbar. So das Ergebnis einer
aktuellen Umfrage des Marktfor-
schungsinstituts Imad im Auftrag
von BAU! MASSIV!.

Besonders akut ist die Situation
in Innsbruck und Umgebung sowie
in Osttirol. Vor allem junge Men-
schen zwischen 16 und 24 Jahren
sehen die Situation sehr kritisch:
Kein Einziger in dieser Altersgrup-
pe gibt an, dass die Kosten für die
Wohnraumbeschaffung noch leist-
bar sind. Ebenso beanstanden 95
Prozent der Befragten, die zur Mie-
te wohnen, die zu hohen Ausgaben
für die Wohnraumbeschaffung.
Anders stellt sich die Situation bei

Tirolern mit Eigenheim dar. Hier ist
der Wert mit 83 Prozent deutlich
niedriger. Knapp zwei Drittel dieser
Gruppe ist mit der aktuellen Wohn-
situation insgesamt sehr zufrieden.

Anforderungen erfüllt
Auch das Thema Nachhaltigkeit
wurde in der Umfrage beleuchtet.
Nachhaltigkeit beim Wohnen asso-
ziieren die Tiroler vor allem mit
Energieeffizienz und einer kosten-
günstigen Lebensqualität", bestätigt
BAU!MASSIV!-Sprecher Reinhold
Lindner. Massive Baustoffe erfüllen
diese Anforderungen, sind von Na-
tur aus wirtschaftlich, langfristig
umweltfreundlich und wirken wie
eine natürliche Klimaanlage."

Neben den ökologischen Aspek-
ten werden auch wirtschaftliche
und soziale Faktoren als zentral er-
achtet: Für die Hälfte der Befragten
ist die Leistbarkeit ein wichtiger
Faktor der Nachhaltigkeit. Für
mehr als ein Drittel ist es die leichte

Adaptierbarkeit von Gebäuden. Vor
dem Hintergrund der aktuellen
Situation hat für Lindner eine Stra-
tegie für leistbares Wohnen höchs-
te Priorität: Eine bedarfsgerechte
Förderung des Wohnungsneubaus
ist ein Gebot der Stunde."

Wie leistbares Wohnen in Kom-
bination mit Umweltkriterien um-
gesetzt werden kann, zeigt die
Seestadt Aspem in Wien. Auf der

insgesamt 240 Hektar großen
Grundfläche der Seestadt entste-
hen - neben Büros und Geschäf-
ten - 10.500 Wohneinheiten. Von
der Klimaschutzinitiative klima-
aktiv bereits ausgezeichnet wurde
das partizipative Passivhauspro-
jekt JAspern. Den Eigentümern,
die dieses Projekt selbst initiiert,
finanziert und umgesetzt haben,
war vor allem Folgendes wichtig:
Die Grundrisse sollten sich flexi-
bel gestalten lassen, damit sich die
Nutzung im Lauf der Jahre und
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über Generationen verändern
kann.

Möglich wurde dies durch eine
punktgestützte Decke und einen
Stützenraster an der Fassade, der
Fenster innerhalb einer bestimm-
ten Ordnung verschiebbar und
Räume variabel gestaltbar macht.
Neben den für die Statik wichtigen
Wandpfeilern aus Beton besteht
ein großer Teil der Fassade aus
dem Baustoff Ziegelit mit hohem
Ziegelsplittrecyclinganteil.

Intelligente Bautechnik zeich-
net auch das Zukunftshaus 2020

im burgenländischen St. Martin in
der Wart aus. Bei diesem Pilotpro-
jekt im gemeinnützigen Wohnbau
stehen ebenfalls ökologische und
energiesparende Aspekte im Vor-
dergrund. Die beiden zweige-
schoßigen Baukörper mit je sechs
Wohneinheiten wurden in Ziegel-

massivbauweise errichtet. Dabei
wurde ein neues Ziegelbausystem
eingesetzt: die in den «Ziegeln
integrierten Mineralwollepads
machen zusätzliche, außen an-
gebrachte Wärmedämmung über-
flüssig und eignen sich für
Außenwände von ökologischen

Niedrigenergie-, Passiv- und Son-
nenhäusern. Beim Zukunftshaus
2020 sorgt neben Fotovoltaik-
elementen ein integriertes Solar-
stiegenhaus für zusätzliche Ener-
giegewinne.

Für alle Generationen
Wohnungsmöglichkeiten für alle
Generationen zu bieten war das
Ziel des Projekts Platform L -
Lebensstationen": im Sonnwend-
viertel innerhalb des neuen Stadt-
entwicklungsgebietes Bahnhof
Wien - Europa Mitte. In dem viel-
fältigen und barrierefreien Woh-
nungsangebot können Singles,
Paare, Familien mit Kindern und
Senioren jede gewünschte Wohn-
form wählen und an die im Ver-
lauf des Lebens sich ändernden
Bedürfnisse anpassen. Bei den
insgesamt 92 geförderten Miet-
wohnungen, vier Home-Offices
und zwei Lokalflächen wurde be-
sonderer Wert nicht nur auf den
architektonischen, sondern auch
auf den bauökologischen Aspekt
gelegt. Durch die Ausführung als
Niedrigenergiehaus plus werden
die Betriebskosten so niedrig wie
möglich gehalten, die gesamte
Gebäudehülle wurde energetisch
optimiert. Der Baustoff Beton

wurde hier eingesetzt, um die An-
sprüche hinsichtlich Ökologie wie
auch Architektur gleichermaßen
umzusetzen. Besonders interes-
sant für den Betoneinsatz waren
die Balkone sowie das Flugdach.
Bewusst wurde der Beton im glei-
chen Ton wie die Fassade gehal-
ten. Somit scheinen die Beton-
elemente spürbar und die Fassade
wie aus einem Guss zu sein. Der
Unterschied liegt nur in der Ober-
flächenbeschaffenheit, also im
Grad der Rauigkeit der Materiali-
en", erklärt Reinhold Lindner,
Sprecher von BAU! MASSIV!.

Die höchstmögliche Flexibilität
des Wohnraums war gleichzeitig
eine besondere Herausforderung
für die Tragwerksplanung. Die
Tragstruktur wurde so konzipiert,
dass möglichst wenig tragende
Wandelemente innerhalb der Woh-
nungen angeordnet werden. Der
Effekt: Die Gestaltung der Woh-
nung bleibt damit auch künftig fle-
xibel. Eingesetzt wurden dafür
unterzugsfreie Stahlbetondecken
und schlanke Stahlbetonwände.

ZUR PERSON

Martin Leitt leitet den Technik-und-
Marketing-Ausschuss des Fachver-
bands der Stein- und keramischen
Industrie. In dieser Funktion setzt
er sich massiv gegen einen Etiket-
tenschwindet bei der Beurteilung
der Ökologie und Nachhaltigkeit
einzelner Baustoffe ein.

Für Holz sollte beispielsweise die
Herkunft aus nachhaltiger Waldbe-
wirtschaftung nachgewiesen wer-
den", ergänzt der WK-Funktionär
und bekräftigt gleichzeitig seine
Forderung der Einführung einer
verpflichtenden Herkunftsbezeich-
nung für Baustoffe.
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Stuche untermauert 100-jamge Lebensdauer is-eStandard

0 bwohl die mehffihrige For-
schungsinitiative
sicheres Bauen" erst irrrtsr-

jahr vom Fachverband der Stein-
und keramischen Industrie
gestartet wurde, konnten bisher
bereits fUnf Forschungsprojekte
abgewickelt werden. Es wurden
Expertisen zu den Themen Lebens-
dauer, Nachhaltigkeitsindikatoren,
Verg,leich von Bauweisen und CO2-
Bilanzierung erarbeitet", erkMrt
Andreas Pfeiler, Geschfftsfiihrer
des Fachverbands. Ein weiteres
Projekt untersuchte die Zusam-
menhkige von Bauweisen und Ka-
tastrophenscMden.

Besonders Uberraschende Er-
gebnisse lieferten die Untersu-
chungen zum Thema CO2. So kam
die Technische Universitht Graz
(TU) zu der Erkenntnis, dass die
CO2-Bilanzierung deutlich ilber-
bewertet wird. WesentIich rele-
vantere 0koindikatoren sind laut
der TU beispielsweise Ressourcen-
effizienz und der Erhalt der Bio-
diversitM.

CO2 stand auch im Mittelpunkt
der Studie des Instituts fiir Indus-

trielle Okologie. Ziel war, die Klima-
-relevanz von massiven Baustoffen

mit jener von Holzbaustoffen zu
vergleichen. Auch hier iiberrascht
das Resultat: Holz per se ist laut
den Untersuchungen kein Garant
fUr klimaneutrales Bauen. Eine
CO2-Neutralitht von Holz sei nur
dann berechtigt, wenn die verwen-
dete Biomasse aus nachhaltiger
Waldbewirtschaftung stammt. In
diesem Zusarrunenhang spielen na-
tiirlich die Transportwege der
Bauprodukte eine entscheidende
Rolle.

Lange Lebensdauer
23 Wohngebthide aus unterschied-
lichen Bauepochen standen im
Zentrum der Untersuchung der
Technischen Universitt Wien (TU)
und des 0sterreichischen For-
schungsinstituts ftir Chemie und
Technik (0F1). Die Fragestellung
war: Welche Bauteile haben die
bngste Lebensdauer? Die Bauteil-

lebensdauer stellt eine wichtige
Entscheidungshilfe bei der Aus-
wahl von Bauteilen in der Pla-
nungsphase, von Neubau-, aber

auch Sanierungsprojekten dar",
eibutert Pfeiler. Das Ergebnis ist
beachtlich: Bei Wohngebthiden in
Massivbauweise ergab sich bei den
Untersuchungen eine Lebensdauer
fiir das Gesamtobjekt von mehr
als loo Jahren. Dies fiihrt zur
Erkenntnis, dass bei Lebenszyklus-
berechnungen zukUnftig jedenfalls
50, wenn nicht 100 Jahre eingesetzt
werden miissten", so Pfeiler.

Neben der Lebensdauer stent
auch die Katastrophensicherheit
ein wesentliches Entscheidungs-
merkmal fiir die Wahl des geeigne-
ten Baustoffs dar. Welche Bau-
stoffe und Baukonstruktionen sind
gegenUber welchen Schadensein-
wirkungen besonders wider-
standsf2lig? Und welche sind fiir
eine Sanierung nach einem Scha-
densfall zu kostenintensiv? Die Un-
tersuchung von 1650 Schadenser-
eignissen bei Einfamilienhusern,

Beim Zukunftshaus 2020 stehen iikologische und energiesparende Aspekte im Vordergrund. Beigestellt
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mehrgeschoßigem Wohnbau und
landwirtschaftlichen sowie ge-
werblichen Objekte kam zu folgen-
dem Schluss: Die Ziegel- und Be-
tonbauweise weist gegenüber dem
Holzbau sowohl im Hochwasser als

auch im Brandfall geringere Wie-
derherstellungskosten auf. Eine
differenzierte Risikobewertung
massiver Baustoffe und Bauwei-
sen, die diesem Umstand Rech-
nung trägt, sollte daher in ver-
sicherungstechnischen Modellen
Berücksichtigung finden", fordert
Pfeiler.

Bei den kommenden Studien
soll das Thema Regionalität von
Baustoffen im Zentrum stehen.
Diskussionen zu Normen und Ge-
bäudebewertungssystemen finden
laufend statt und sollten auch dem-
entsprechend an aktuelle Erkennt-
nisse angepasst werden", erklärt
der Fachverband-Geschäftsführer.

4;e?

Massive Arc
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.;:seedried,
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sicheres Bauen" bereits abgewickelt.
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0 b Beton, Ziegel oder Natur-
stein: Massive Baustoffe prä-
gen seit jeher die menschli-

che Kultur. Die massive Bauweise
zieht sich wie ein roter Faden
durch die Geschichte des Bauens,
erklärt Andreas Pfeiler, Geschäfts-
führer des Fachverbands der Stein-
und keramischen Industrie. Die
Stadtbilder von Paris, Amsterdam
oder Wien wären weniger einzig-
artig und unverwechselbar, müss-
ten sie ohne die massiven Baustof-
fe auskommen. Einprägsames Bei-

Tite

eman

N)9'.1

Fünf Forschungsprojekte wurden im Rahmen der Initiative Zukunfts-
( Beigest eilt 1

Was Sport, Justiz und die Kunst eint: Sie alle setzen bei der Architektur auf massive Baustoffe. Beim
Austrian Brick And Roof Award steht der Ziegel im Fokus.

Kttir vom Borgisel bis zur RT'
spiel dafür ist der Ringstraßenstil
in Wien, der stilbildend für die
Architektur von 1860 bis 1900 war.
Das Hotel Imperial oder die Wiener
Staatsoper sind bis heute hervorra-
gende Vorzeigebeispiele für Grün-
derzeitbauten aus Ziegel.

700-jähriges Eventcenter
Doch nicht nur die prominenten
Bauten, auch kleinere und unbe-
kanntere Gebäude beweisen, dass
Architekten und Bauherren schon
früh auf die massiven Baustoffe ee-

setzt haben. Der älteste Profanbau
Wiens, die Heumühle im vierten
Bezirk, geht in ihrer heutigen Form
auf das 14. Jahrhundert zurück.
Diese ehemalige Wassermühle
wurde, nachdem es lang dem Ver-
fall preisgegeben war, revitalisiert
und wird derzeit als kulturelles
Veranstaltungszentrum genutzt.

Dass ein Massivbau auch zum
Wahrzeichen für eine ganze Stadt
werden kann, zeigt die Bergisel-
schanze in Innsbruck. Die Londo-
ner Architektin Zaha Hadid hat den

strae
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Wettbewerb für den Umbau der
Anlage im Jahr 1999 gewonnen
und konnte mit ihrem Bau 2002
auch die Jury vom Österreichi-
schen Staatspreis für Architektur
überzeugen. Bis heute gilt die
Schanze als eines der architekto-
nisch bedeutendsten Sportbau-
werke Österreichs.

Auch bei Neubauten von öffent-
lichen Gebäuden überzeugen die
massiven Baustoffe. Vor allem,
wenn es darum geht, energiespa-
rende Passivhäuser zu errichten.
Das im Jahr 2012 fertiggestellte Jus-
tizzentrum Korneuburg gilt als
energetisches Vorzeigeprojekt. Die
Heizung wird zur Hälfte über eine
Erdwärmepumpe und einen Gas-
brennwertkessel betrieben. Zu-
sätzlich sorgt eine zentrale Lüf-
tungsanlage mit Wärmerückge-
winnung und Vorkonditionierung
der Frischluft über Wärmetauscher
für ein angenehmes Raumklima.
Fassaden mit Dämmstärken von
bis zu 36 Zentimetern ermöglichen
darüber hinaus einen effizienten
Energieeinsatz.

Ausgezeichnete Projekte
Herausragende Beispiele, wie mit
Ziegel zeitgenössische Architektur
gestaltet werden kann, werden
beim Austrian Brick And Roof
Award ausgezeichnet. Initiiert von
Wienerberger Österreich und Ton-
dach Gleinstätten in Kooperation
mit dem Verband Österreichischer
Ziegelwerke wird der Preis seit
2007 alle zwei Jahre ausgeschrie-
ben. Ausgezeichnet wurde dabei in
diesem Jahr das Pflegewohnhaus
Simmering.

Dieses dritte im Rahmen der
Neubauoffensive der Stadt Wien
kzöffnete Geriatriezentrum befin-
det sich auf den ehemaligen Maut-
ner-Markhof-Gründen, einem ak-

tuellen Stadterweiterungsgebiet
im historischen Ortskern von
Simmering. Das relativ große Vo-
lumen des Gebäudes wurde durch
seine Farbgebung gegliedert. Da-
bei kamen sehr dunkle, fast
schwarze Ziegelplatten und weiße
gedämmte Putzbänder zum Ein-
satz. Diese kontrastieren teilweise
die innere Struktur und sorgen
somit für Lebendigkeit und Ab-
wechslung.

Ebenfalls einen Preis erhielt das
Familiendorf Nußdorf-Debant in
Osttirol. Statt eine in die Jahre ge-
kommene Siedlung zu sanieren,

entschied man sich hier für den
Neubau des Integrierten SOS-Kin-
derdorfs", das sich nicht nach
außen abgrenzt, sondern öffent-
lich zugänglich ist und auch nicht
ausschließlich von SOS-Kinder-
dorf-Familien bewohnt wird. Die
37 unterschiedlich großen Wohn-
einheiten folgen alle derselben
Typologie: Eine gedeckte Ein-
gangszone ist zugleich Sitzbereich
und bildet zusammen mit dem
anschließenden kleinen Garten
den privaten Außenraum, zu dem
sowohl die Wohnbereiche im Erd-
geschoß als auch die Schlafräume
im Obergeschoß orientiert sind.
Das aufgehende Mauerwerk ist aus
Hochlochziegel mit so Zentime-
tern Wanddicke ohne zusätzliche
Wärmedämmung ausgeführt.

Wiener Staatsoper, Gründerzeitbau aus Ziegel. (Leupold-Löwenthal/Wilcimedia Commons]
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Die Bergiselschanze von der Pritzker-Preisträgerin Zaha Hadid wurde
mehrfach prämiert. (Nicole

Online-

HI

ine umfassende Datenbank
unterstützt bei der Bau-

, planung und gibt Infos über
Wärmedämmung, Speichermasse,
Schallschutz und Brandschutz. Das
erleichtert die Arbeit eines jeden

Jlantingstool mit 900 massiven Baudetails
Baupraktikers. Mit dem Planungs-
tool von BAU! MASSIV! ist es mög-
lich, online das jeweils optimale
Bausystem zu finden. Die Daten-
bank wurde im Jahr 2011 - initiiert
von der Bundesinnung Bau und

dem Fachverband Steine/Keramik -

fertiggestellt und beinhaltet über
300 Baudetails, die zur Unterstüt-
zung der täglichen Planungs- und
Ausführungspraxis dienen. Mit der
technikergerechten Übersicht von
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32 Detailpunkten gelangt man zu
den verfUgbaren massiven Bautei-
len und Anschltissen. Diese knnen
nach Kategorien in den Bereichen
Warmedammung, Speichermasse,
Schallschutz und Brandschutz wei-
tersortiert werden.

Ergebnis der Onlinesuche ist
jeweils ein Datenblatt mit einer
Darstellung des Details, den bei-
spielhaften Aufbauten und den
entsprechenden bauphysikali-
schen Kennwerten. Dass diese
Suchergebnisse auch den Praxis-
test bestehen, dafUr garantieren die
Experten, die ftir die technische
Ausarbeitung der Details verant-
wortlich sind. Neben den Initiato-
ren hat auch das Institut ftir Hoch-
bau und Technologie von der
Technischen Universitat Wien sein

Know-how zur Verftigung gestellt.
Dieses Planungstool bietet Stan-
dardliisungen von massiven Auf-
bauten fUr Planer und AusfUhren-
de. Die spezifischen Anforderungen
an die Aufbauten sind beim jewei-
ligen Bauvorhaben entsprechend
zu berticksichtigen", erklart dazu
Bundesinnungsmeister Hans-Wer-
ner Frtimmel.

Standige Adaptierung
Eine Besonderheit der Internetplatt-
form liegt in ihrer laufenden Weiter-
entwicklung. Unterstiitzt wird die-
se durch Online-Feedback aus der
Baupraxis. So wurde das Onlinetool
im Vorjahr einem Relaunch unter-
zogen. Auch der nachste Schritt ist
bereits umgesetzt: eine Erweite-
rung der Datenbank um Details ftir
den Gewerbe- und Industriebau.

Wer noch einen Schritt vor der
Planung steht - namlich bei der Fra-
ge nach dem passenden Baustoff
dem liefert die BAU! MASSIV!-Web-
site dartiber hinaus umfassende Ar-
gumente, die fUr Ziegel, Beton oder
Naturstein sprechen. Fakten zu
Wohnkomfort, Wirtschaftlichkeit
und Nachaltigkeit sind ebenso
aufgelistet wie die aktuelle Richt-
linie zum Energieausweis.

Ftir Experten, die tiefer in die
Materie vordringen mchten, steht
ein eigener Bereich zum Thema
Forschung und Studien zur
gung. Hier wird die Frage beant-
wortet, welche Okoindikatoren
beim Bau wichtig sind, und werden
Ergebnisse einer Untersuchung auf-
gelistet, die sich mit der Lebens-
dauer von massiven Wohngebau-
den beschaftigt. Eine Brandschutz-

studie Idart dariiber hinaus Uber
das Brandverhalten unterschiedli-
cher Baumaterialien wie Massiv-
baustoffe und Holz auf.

Baulexikon inklusive
Tauchen in diesem Zusammenhang
oder beim Planungstool bis dato,
unbekannte Fachbegriffe auf, so
schafft das Baulexikon Abhilfe. Be-
griffe wie Strangdachziegel, Pflas-
terldinker oder Kapillaritat werden
hier definiert und genauer erlautert.

Wem diese Informationen noch
immer nicht ausreichen, der kann
sich bei den auf der Website aufge-
listeten Veranstaltungen persn1ich
weiterbilden, die Links nach
themenverwandten Internetseiten
durchforsten oder sich regelmaBig
durch den Newsletter auf dem
neuesten Stand halten. Aktuelles

Interessante Einblicke
zum Making of des neuen Bau!Mas-
siv!-Imagespots. Mit viel Engage-
ment war das gesamte Team in
einem Zeitraum von einem halben
Jahr von der Idee bis zur Fertigstel-
lung des Spots dabei. Das Ergebnis
ist ein Werk, das sich sehen lassen
kann", erldart BAU! MASSIV!-Spre-
cher Reinhold Lindner. Video sowie
Planungstool sind auf der Website
www.baumassiv.at zu finden.

WEITERE INFORMATIONEN
Fachverband der Stein- und
keramischen Industrite
Wiedner Hauptstrage 63,
1045 Wien
Tel: +43/(0)590 900-3531
steine@wko.at
www.baumassiv.at
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der Onlinedatenbank findet man Datenblätter mit einer Darstellung der Details, Aufbauten und bauphysikalischen Kennwerten. IScreenshots)
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